
Forderungen zum Umgang mit den NS-Kolonialdenkmälern 
auf dem Gelände der ehemaligen Lettow-Vorbeck-Kaserne in Hamburg-Jenfeld

• Keine Umsetzung des eurozentrischen Tafeltext-Exposés des Beirats für den seit 2003 
inszenierten Erinnerungsort „Tansania-Park“ oder „Geschichtsgarten Deutschland-
Tansania"

• Berücksichtigung der vom Denkmalschutzamt erstellten Stellungnahme für das NS-Bau- 
und Denkmalensemble am "Kleinen Exerzierplatz", in der dessen (kunst)historische und 
didaktische Bedeutung herausgestrichen wird. Die nationalsozialistisch-koloniale 
Denkmalanlage in ihrer originalen Form besteht aus:

- dem „Deutsch-Ostafrika-Kriegerdenkmal“ (sog. „Askarireliefs“) 

- den fünf Kasernengebäuden („Wissmann-Haus“, „Trotha-Haus“, „Scheele-Haus“, 
„Schleinitz-Haus“,„Zelewski-Haus“) und zwei weiteren Gebäuden, jeweils versehen 
mit Terrakotta-Fassadenreliefs (ehrende Porträts der „Schutztruppenkommandeure“ 
in der ehemaligen Kolonie "Deutsch-Ostafrika", militärische Symbole, Waffen und 
weitere Kriegsgerätschaften, großformatige Schriftzüge, ein Reichsadler) 

• Zusammenführung des 1999 auseinander gerissenen historischen Bau- und 
Denkmalensembles durch Rückführung des „Deutsch-Ostafrika-Kriegerdenkmals“ (sog. 
„Askarireliefs“) an seinen ursprünglichen Standort auf den noch vorhandenen Postamenten 
am Eingang zum „Kleinen Exerzierplatz“

• Dekonstruktion des „Schutztruppen-Ehrenmals“ (Stele), an dem die gefallenen 
Kolonialsoldaten des Deutschen Reichs und des Afrika-Korps der Wehrmacht 
mit Gedenkveranstaltungen bis heute geehrt werden

• Klärung und Offenlegung der Zuständigkeiten zwischen Bezirk, Stadt und Bund für die 
Etablierung eines postkolonialen Erinnerungsortes auf dem Gelände der ehemaligen 
Lettow-Vorbeck-Kaserne

• Einrichtung eines Runden Tisches mit allen Interessierten zur Erarbeitung eines 
wissenschaftlich und didaktisch fundierten postkolonialen Erinnerungskonzepts sowie zur 
Entwicklung eines Raumkonzepts, das dieses postkoloniale Erinnerungskonzept 
angemessen repräsentiert 

• Einladung von VertreterInnen regionaler und überregionaler migrantisch-diasporischer 
Vereine und Initiativen mit Afrikabezug sowie von ExpertInnen aus Tansania und anderen 
afrikanischen Ländern, die vom Deutschen Reich kolonialisiert wurden, zur aktiven 
Mitarbeit an der Erarbeitung des postkolonialen Erinnerungskonzepts

• Abstimmung des erarbeiteten postkolonialen Erinnerungskonzepts mit den migrantisch-
diasporischen Verbänden und Netzwerken mit Afrikabezug sowie mit ExpertInnen aus 
Tansania  

•  Diskussion um einen angemessenen, programmatischen Namen für den postkolonialen 
Erinnerungsort auf dem Gelände der ehemaligen Lettow-Vorbeck-Kaserne (z.B. Wandsbek 
Postkolonial)

• Umbenennung des „Kleinen Exerzierplatzes“ nach einem afrikanischen Opfer des NS-
Kolonialrassismus (z.B. nach dem ostafrikanischen Kindersoldaten in der deutschen 
„Schutztruppe“, Sprachlehrer und Schauspieler Bayume Mohamed Husen, der im KZ 
Sachsenhausen 1944 ermordet wurde)
 
• Berücksichtigung und Einbeziehung der weiteren kolonialen Spuren in der 
Kasernenumgebung (v.a. koloniale Straßennamen) in das künftige Erinnerungskonzept 

• Umbenennung der Kolonialoffiziere und Sklavenhändler ehrenden Straßen in Jenfeld zur 
Würdigung von afrikanischen Opfern, von Gegnerinnen und Gegnern des Sklavenhandels, 
der Sklaverei und des deutschen Kolonialismus. Dabei sollen Frauennamen bevorzugt und 
die Gründe für die Umbenennung mit Infotafeln vor Ort dokumentiert werden.  
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Das rechte Relief des „Deutsch-Ostafrika-Kriegerdenkmals“ 
(sog. „Askarireliefs“)



Fassadenreliefs der „Schutztruppen“-Kommandanten: Lettow-Vorbeck, Wißmann, 
Scheele, Liebert, Schleinitz (die Abbildungen von Trotha und Zelewski fehlen hier); 
waffenstarrender „Bauschmuck“



Das „Schutztruppen-Ehrenmal“. Auf den Gedenktafeln werden die 
gefallenen „Schutztruppen“-Soldaten in den vier deutschen 
Kolonien geehrt, aber nicht die Opfer in der Zivilbevölkerung. Die 
fünfte Tafel erinnert an den NS-„Afrika-Feldzug“ im Zweiten 
Weltkrieg. Die Stele ist bis vor kurzem ein Gedenkort für 
kolonialbegeisterte „Traditionsverbände‘ gewesen.


